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Leobſchütz, vom 30. April. Unſer Ort bietet nicht viel Stoff 
zu Correſpondenzen. Auch der vergangene Winter war für uns 
ſehr arm an Vergnügungen. Keine Schauſpielertruppe erheiterte 
die langen Abende, Bälle waren ſelten, und Coneerte fehlten faft 
ganz; Leobſchütz ſcheint im äußerſten Winkel der Erde zu liegen, fo 
ſelten verirrt ſich ein Virtuoſe nach unſerer Stadt — und vielleicht 
mit Recht; der Sinn für Muſik iſt hier ſo gering, daß ſelbſt die ſelte⸗ 
nen Concerte kaum beſucht werden. Vor Jahren beſtand in unſerer 
Stadt ein Concertverein, welcher uns alle vierzehn Tage eins 
mal durch ſeine Leiſtungen erfreute. Dieſer hat ſich aus uns unbe⸗ 
kannten Urſachen aufgelöſ't. 

In neueſter Zeit beſchäftigte die Wahl eines neuen Bür⸗ 
germeiſters die hieſigen Einwohner in hohem Grade; ſie fand 
am 13. dieſes Monats Statt, führte aber zu keinem Endreſultate, da 
der frühere Bürgermeiſter und einer der neuen Candidaten gleich 
viele Stimmen erhielten. Darf ich meine Meinung äußern, fo 
glaube ich, iſt es das Beſte, man bleibt beim Alten und wählt das 
frühere Stadtoberhaupt wieder, beſonders da man ſich unter ſeiner 
Leitung nur wohl befunden. An Intriguen ſcheint es bei dieſer 
Wahl nicht gefehlt zu haben, es iſt davon ſo Manches laut ge⸗ 
worden. — N 

Leobſchütz hat, obgleich ſchon Vieles beſſer geworden, doch noch 
ebenſo Vieles zu verbeſſern; namentlich wäre der Stadt ein gleicher 
res Pflaſter zu wünſchen; es giebt darin Vertiefungen, daß 
Wagen ſtecken bleiben, beſonders wenn der nicht unbedeutende 
Staub ſich mit Regen miſcht, und dieſer köſtliche Teig die Gruben 
verrätheriſch deckt. Wie mancher Seufzer der armen Pferde mag 
ſchon zum Himmel emporgeſtiegen ſein, wenn ſie die ſchweren oft 
überladenen Wagen herausziehen ſollten, wie mancher energiſche 


— 


Fluch von den Lippen der Reiſenden getönt haben, wenn ihre Rip⸗ 
pen von den Wagenftößen krachten! — Gott gebe doch, daß ein 
günſtiger Zufall bald einmal eine hohe Perſon in unſere Stadt 
ſende, damit die Leobſchützer genoͤthigt würden, für veſſeres Pfla⸗ 
ſter zu ſorgen, denn eher geſchieht es ſicher nicht. Auch die Rein⸗ 
lichkeit der Straßen iſt bei uns keineswegs zu loben. An ein regel⸗ 
mäßiges, wöchentliches, allgemeines Kehren derſelben iſt nicht zu 
denken; dabei verpeſten Duͤngerwagen den ganzen Tag hindurch die 
Luft: und man pflegt fh hier wohl noch höchlichſt zu wundern, 
wenn erzählt wird, wie es in dieſer Beziehung in anderen Städten 
gehalten wird. In ſolchen Dingen ift man bei uns, wie geſagt, 
noch gar ſehr zurück; doch hoffentlich werden alle dieſe Uebel endlich 
einmal entfernt und Leobſchütz zu einem angenehmeren Aufenthalte 
als jetzt werden. 


Communication 
zwiſchen 
Breslau und Oberſchleſien 
ehedem, jetzt und künftig. 
(Aus Oberſchleſien, vom Marz.) 
(Beſchluß.) 

Ueber die Straße ſtrecken nicht Weidenbäume ihr borſtiges Haupt 
empor, das oft kahl gemacht wurde, ſondern nur lobenswerth und 
mit Recht die von der Landes⸗ und Menſchencultur erzaͤhlenden 


Fruchtbäume, die Gott ſeinen Adamskindern gab, als er ihr Auge 
und ihr Herz erfreuen und erquicken wollte. Es iſt ein uncultivir⸗ 
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tes, es iſt ein Barbarenland, wo andere Bäume ſtehen, es iſt eine 
Sorgloſigkeit der Behörden und der Polizei. Es entſchuldiget nicht 
die alte Ausflucht: „Die Frevel find nicht abzuwehren!“ Die This 
tigkeit und Energie vermag Vieles, ſie werden aber oft vermißt. Wo 
der Baum, wie an den Straßen, mit Sorgfalt geſetzt werden und 
Pflege haben muß und kann, iſt es nicht genug, daß er uns ſeine 
grünen Blätter und Schatten darreiche; er muß auch im Blumen⸗ 
ſchmuck uns ergötzen, und ſeine Zweige mit duftigen Bluͤthen 
ſchmücken, er muß prangende Fruchtſchnuren um ſeine Wipfel win⸗ 
den, er muß in der Ausbildung derſelben den ganzen Sommer hin⸗ 
durch eine Unterhaltung und ein Ergötzen gewähren, er muß im 
Herbſt nicht nur ſeine falben Blätter, ſondern Genuß und Segen 
bieten, wer daran auch immer Antheil haben mag. Genau genom⸗ 
men, kommt es Allen zu gut. Durch die Mannigfaltigkeit der 
Bäume und Früchte hat man in einer Ausdehnung von mehr denn 
20 Meilen eine wahre Ausſtellung, und man iſt wie in einen Gar⸗ 
ten verſetzt worden. Hat der geniale Geiſt und Schöpfer des neuen 
vaterländiſchen Poſtweſens gedacht, es wäre ewig um dieſe koſtbare 
Anlage Schade, wenn nun nicht auch für einen lebendigern Verkehr, 
eine größere Bequemlichkeit der Reiſenden, bedeutſamere Erſparniß 

der Zeit und beträchtlichere Schonung des Geldbeutels geſorgt und 
muthig und energiſch an's Werk geſchritten würde? Was ihn im⸗ 
mer bewogen hat, den ausgezeichneten Staatsmann, uns Allen be⸗ 
kannt, es iſt ſein Werk, die Reformation des Verkehrs und der Poſt. 
Mit einer ſtillen Dankes⸗ und Lobeserhebung beſteigt der Reiſende 
das ſanft ſchaukelnde Gefähr und nimmt behaglich mit den Genoſſen 
die bequemen Sitze ein. Iſt das Glück ihm günftig und gewährt 
es ihm eine Gefährtſchaft, die den Mund aufzuthun, und gut und 
intereſſant aufzuthun, und willkommene Spenden aus dem Schatze 
des Geiſtes zu bieten weiß, ob Witz, Geſchichte, Erlebniſſe oder 
fremder Länder Kunde, dann enteilt unerwartet ſchnell eine Station 
nach der andern, und nicht ſelten geſchieht es, daß Einen von den 
dampfenden Schüſſeln und dem würzigen, weltbeherrſchenden Trank, 
der aus Arabien zu uns die Wege fand, zu früh die ſchmetternde 
Trompete auf die kaum verlaſſenen Sitze ſtreng und gebieteriſch be⸗ 
ordert. Wehe dem Mundwerk, das mit ſeinen Functionen des 
Kauens nicht mehr ſo recht fort kann, es muß nolens voleus von 
der Eßfreude abſtehen, und kann die gezahlte Zeche an jeinem Ma⸗ 
gen nicht verwerthen. — Nicht minder müſſen in der beſſeren Jetztzeit 
in Bezug auf den fraglichen Gegenſtand, die faſhionablen Maume 
in Anrechnung gebracht werden, die den Reiſenden auf den Statio⸗ 
nen empfangen, und die nach jeder Jahreszeit mit den geeigneten 
Bedürfniſſen, meift befriedigend, verſehen find. In faſt gefängniß⸗ 
ähnliche Wände eingeſchloſſen, mußte man ſonſt unter dem aufge⸗ 
ſpeicherten Gepäck hungernd, durſtend, frierend, ſich bis zur Sünde 
ennuyirend und ſich ſehnend, bald doch die Reiſequal überſtanden zu 
haben, zubringen. Es that da wohl Noth, ſeinen Munddorrath, 
wie in Steppen und Wüſten, mit ſich zu führen. Referent erinnert 
ſich, in Schurgaſt vor 24 Jahren mit noch einem Gefährten von 


Thür zu Thür gewandert zu fein, und Geld und die beſten Worte 
ob eines Kaffees in der eiskalten Frühe geboten zu haben. O preis⸗ 
würdige Stadt, wie glorreich ſtehſt du auch in dieſem Punkte jetzt 
da und biſt mit Nichten die kleinſte. Nur ſei nicht kleinſtädtiſch 
und mißdeute dieſes hiſtoriſche Factum; denn auch das Gute und 
Nachrühmen pflegen Einem oft die Leute übel zu nehmen. — Endlich 
iſt auch die Freund⸗ und Höflichkeit jetzt in die Poſtbureaus einge⸗ 
kehrt, die ſonſt nur ſeltene Gäſte waren. Meiſt alte Corporale, an 
das Stockſyſtem gewöhnt, hatten dieſe ſich Manieren angeeignet, die 


ſie auch in andern, namentlich in dieſen Stellungen nicht verließen. 


Man mochte ſie mit Gradheit entſchuldigen, wenn ſie nicht hand⸗ 
greiflich die pure Grobheit geweſen wären; ja dieſe hatte in der Poſt⸗ 
verwaltung damals ein gewiſſes Renommee erlangt. Und jetzt? wie 


ausgefegt. Vom erſten Beamten bis zum blaſenden Schwager, Alles 


human und zuvorkommend. Man möchte fragen: warum geht es 
denn nun? Ach! und die ſchöne Welt, die jetzt jo häufig im Poſt⸗ 
chalſenraume die Plätze ausfüllt und ihn verſchönt, ſie war fonft 
darin faſt eine unbekannte. Und wenn die Ehen im Himmel 
geſchloſſen werden, To iſt die Poſtkutſche jetzt oft der Himmel. O 
herrliches Jetzt! Knüpfen wir nun noch ein ernſtes Wort daran. 
So ſehen wir, daß der alte Schlendrian, an dem man oft ſo viele 
Jahrzehnte, Jahrhunderte, Tauſende hängt, doch todtzuſchlagen iſt, 
wenn man ihm nur rüſtig und beharrlich, und keine Anſtrengung 
ſcheuend, zu Leibe geht. Das Wort der Verzagtheit und Faulheit: 
„Es ginge wohl, aber es geht nicht!“ iſt hier recht offenkundig wider⸗ 
legt. Betrachtet man die behobenen S“ vierigkeiten und die groß⸗ 
artige Maſchinerie und Regſamkeit von einem bis zum andern Ende 
der Monarchie, ſo verbeugt man ſich vor den Verdienſten dieſes 
hochgeachteten Emporkömmlings und erklärt es ſich, wie er würdig 
die Würden alle, welche ihn ſchmücken, trägt und den Adel ſich 
ſelbſt ſchuf. ** 

Endlich zum Künftigen und da rufen wir: „Sie transit gloria 
mundi!“ So wird auch bald die Glorie der jetzigen Poſt- und 
Straßeneinrichtung verſchwunden ſein und zur Mumie der Zeit wer⸗ 
den. „Schöne Poſtwelt, wo biſt Du?“ werden wir bald ausru⸗ 
fen; aber nicht mit dem Dichter anſtimmen: „Kehre wieder, goldnes 
Alter!“ So unterliegt Alles, ſelbſt das anſcheinend Vollkommene, 
dem Vollkommneren und der gewaltigen Zeitmacht. Da ſtehen ſie, 
die grandioſen Gebäude, genannt Bahnhöfe, in ihrer baldigen, in⸗ 
nern und äußern Vollendung. Aber weit, weit zurück bleibt der 
äußere grandioſe Anblick vor der Wichtigkeit und Bedeutung, die 
ſie bald im geſellſchaftlichen und Handelsverkehr einnehmen werden. 
Da lieget ſchon der mächtige, großartige Erdwall mit jeinen ſoliden 
Brücken, wobei ſelbſt das Schöne nicht vergeſſen worden iſt, in einer 
faſt neunmeiligen Länge, ein Werk koſtbarer, großer Anſtrengung, 
und wartet ſeine Krone der Vollendung, auf ſein eiſernes Geſchirre, 
wartet auf den Jubel und das Triumphfeft ſeiner Eröffnung, und 
die feuerſprühende Dampfſäule, die bald auf den Fittigen des Sturm⸗ 
winds eine kleine Welt in ihren Wagenzüͤgen, rauſchend und doch 
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fanft dahin tragen fol. Bald werden ftatt der ſchmetternden Trom⸗ 
peten die ſchrillenden Pfeifen erklingen, bald wird rechts und links 
die Erfindung aller Erfindungen, das Wunder des Menſchengeiſtes, 
das Meiſterwerk der Mechanik und Naturwiſſenſchaft, wie eine Offen⸗ 
barung vom Himmel her, angeſtaunt werden, und mit Recht. Kei⸗ 
nem werden wir es verdenken, der da laufen und rennen, und ſich 
zu dem neuen, namenlos wichtigen Schauspiele drängen wird. Mö⸗ 
gen fie da ſtehen, alle die Gafthöfe, und mit Ingrimm dem vorüber⸗ 
ſauſenden Zug zuſehen! Die Menſchenwelt iſt nicht wegen ihnen 
da: fie waren nur ein trauriger Nothbehelf. Oft war man ein 
Unterthan ihrer Laune, ihret Unbeholfenheit und nicht ſelten ihrer 
Gewinnſucht. Es iſt hier nichts zu beklagen, es iſt nur das Geſetz 
des Lebens und der Zeit, das ſich mit ſeiner Veränderung geltend 
macht. 

Wir ſtehen am Eingange einer neuen, großen Zukunft. 
Die Flügel wachſen uns mächtig, bald find wir flügg und heida! 
durch lachende Fluren und Gefilde geht es ins Quellenland der Oder 
hinauf, und in deſſen viele, reiche Fundgruben. Ohlau und Brieg 
werden die Vorſtädte der Hauptſtadt, und werden mit dieſer an Rüh⸗ 
rigkeit und Betriebſamkeit wetteifern. Selbſt Löwen taucht mit 
ſeinem maleriſchen Thurme aus ſeinem Dunkel hervor, und fühlt 
ſich glücklich, von der neuen Fluͤgelſtraße berührt zu werden, und 
eine neue Berühmtheit und einen neuen Schmuck in dem bald da⸗ 
ſtehenden Bahnhofe zu erhalten. Die alten Sagen und Mährchen 
von geflügelten Menſchen ſind denn nun auch bei uns ſo gut als 
verwirklicht. Die neun, Stunden des Tags, die man zur Zurückle⸗ 
gung der Tour von Breslau bis Oppeln verbrauchte, werden in Zu⸗ 
kunft auf drei reducirt fein. Das Auge wird feine ganze Geſchäf—⸗ 
tigkeit anwenden müſſen, wenn ihm nicht ungeſehen und ungenoſſen 
Städte, Dörfer und Auen vorüber fliegen ſollen. Vieles, was 
ſonſt dem Menſchen in Lebensabzug gebracht wurde, hört nun auf; 
er lebt nunmehr noch eins ſolange. Alles Spießbürgerthum, was 
hier und da noch florirt, muß mehr und mehr verſchwinden. Tha⸗ 
liens ſchoͤner Tempel der Hauptſtadt kann jetzt ohne viel Unbequem⸗ 
lichkeit und Koſten den Bewohnern von 6 Meilen weiter Ferne täg- 
lich offen ſtehen. Was ſich ſonſt noch alles Herrliche und Schöne 
durch die Eiſenbahn in Zukunft eröffnen wird, laſſen wir einſtwei⸗ 
len umeröffnet, um der Erwartung und Hoffnung nicht vorzugreifen. 
Nur fo viel ift gewiß, die Zukunft übertrifft die Gegenwart. Merk: 
würdig iſt es nur noch, daß man noch hie und da auf einen Queer⸗ 
kopf ſtößt, der das Heilſame und Zweckmäßige, ja Nothwendige der 
neuen Unternehmung nicht begreifen und vom alten Schlendrian ſich 
nicht losreißen kann. Doch genug, wir überlaffen das Weitere der 
Einbildungskraft und dem Urtheil der Leſer. Nur ein Lied geben 
wir noch zum Schluſſe: 


Wie oft ſtand ich als Knabe 
Mit heißen Wuͤnſchen da, 
Wenn ich die Vögel fliegen 
Mir ſchnell vorüber ſah. 


„Ach! koͤnnt' ich doch ſo fliegen 
Durch Wald, Gebirg' und Feld, 
Wie ſie,“ wuͤnſcht' ich: „beſchauen 
Die ſchoͤne Gotteswelt!“ 


Und was ich mir fo wuͤnſchte, 
Das, das iſt nun geſcheh'n, 
Gleich einem Adler fliegen 

Kann ich durch Au'n und Hoͤh'n. 


Faſt hätt’ ich mögen weinen 
Vor Staunen und vor Luſt, 
So faßte mich das Wunder 
Und füllte mir die Bruſt. 


Ja, Fluͤgel hat die Menſchheit 
Dem Vogel gleich empfahn; 
Und wer es nicht will glauben, 
Geh' auf die Eiſenbahn! 
Lebr. Lucifer. 


Ein Theaterrecenſent. 


Ein treffendes und höchft ergögliches Spiegelbild eines Theater⸗ 
recenſenten, wie ſie gegenwärtig leider nur zu häufig vorkommen, 
giebt Auguſt Lewald in ſeinem intereſſanten „Theaterroman“ 
(J. S. 114. 115), wo Ladewitz, ein ſolcher Berichterſtatter, zu 
einem jungen Manne, der zum Theater gehen will, und den er zum 
Regiſſeur Leinweber mit guten Rathſchlägen, um einen eitlen Schau⸗ 
ſpieler zu gewinnen, weiſt, folgendes, gewiß aus dem wirklichen Le⸗ 
ben Geſchöpfte ſagt: „Geht zu ihm, bald, dieſen Abend noch. Ihr 
könnt auch von mir etwas einfließen laſſen, aber geſcheit — verſteht 
Ihr? wie ich ihm ergeben ſei, daß ich noch immer von dem Cham⸗ 
pagner ſpreche, den er mir zu Weihnachten geſchickt, und daß ich da⸗ 
rauf ſchwöre, nie beſſeren getrunken zu haben — ja — jagt ihm — 
ſo hingeworfen — ich hätte geſchworen, keinen mehr zu trinken, bis 
mir wieder derſelbe vor den Schnabel geſetzt würde. Sagt ihm, ich 
wiſſe recht gut, daß er der Frau des geheimen Secretairs Kolpe einen 
Papagei geſchenkt, für den Artikel im Leipziger Blatte: „Leinweber, 
Talma und Garrik, oder was hat die Drei ſo groß gemacht?“ Sagt 
ihm, ich wiſſe das recht gut; auch daß, als er bei dem Redacteur des 
Momus Gevatter geſtanden, er zehn Dukaten eingebunden habe, auch 
das ſei mir bekannt. Ich rücke nun einmal den Leuten nicht auf's 
Zimmer und halte ihnen keine Piſtole vor, aber eben ſo wenig 
ſchreibe ich klägliche Bettelbriefe. Ich habe zu leben, mehr als ich 
brauche, und achte meine Stellung zu ſehr, um mich zu ſo etwas zu er⸗ 
niedrigen. Aber der Tabak ſei verflucht ſchlecht und theuer, ich 
rauchte gern feine Cigarren, wenn ſie hier zu haben wären. Ich 
weiß keine Quelle, um zu ächten zu gelangen; er ſolle mir blos die 
Adreſſe ſagen, woher er die ſeinigen bezieht. Sagt ihm nichts von 
dem, was wir ſonſt wohl in vertrauten Stunden geſprochen, über⸗ 
haupt ſchwatzt nicht, und ſeid vorſichtig. Ich mache mir wirklich 
nichts aus ihm und allen Comödianten der Welt — aber ſagt's 
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ihm doch nicht, ſagt ihm vielmehr, ich hätte im Sinne, ihn zum Ge⸗ 
genſtande eines Buches zu machen — eines Buches — verſteht Ihr 
mich? — das nur ganz allein von ihm handeln ſoll. Sprecht, 
Ihr hättet ſchon die erſten zwanzig Bogen geleſen, und es würden 
noch vierzig, und zehn Buchhändler liefen mir das Haus ein, um 
das Manufeript zu haben. Ich entſchiede mich aber nur langſam 
und wollte erſt noch abwarten. Hört Ihr, ich wollte erſt noch ab⸗ 
warten — betont das Abwarten!“ — Das Letztere kann doch un⸗ 
möglich eine Satyre auf das hinlänglich bekannte Buch: „Sey— 
delmann und die deutſche Bühne,“ ſein, welches eben in 
einer neuen, mit dem wohlgetroffenen Portrait unſers berühmten 
Landsmannes und drei Koſtümbildern geſchmückten Ausgabe, die 
Lewald jedoch desavouirt hat, ausgegeben wurde? Es verlautete 
allerdings einſt über die Art und Weiſe der Entſtehung dieſer Künſt⸗ 
ler⸗Apotheoſe Dieſes und Jenes — und auch Altmeiſter Goethe 
meint ja bekanntlich einmal: „Wer ſich nicht ſelbſt zum Beſten ha⸗ 
ben kann, gehört nicht zu den Beſten!“ 


Reliquien. 


Nicht blos die Reliquien von Heiligen werden oft hoch verehrt — 
nein, man trieb und treibt auch mit Reliquien von anderen Verſtor⸗ 
benen zuweilen einen wahren Götzendienſt. Als ein Beiſpiel kann 
die Begierde dienen, mit welcher das Volk von Neapel irgend etwas 
von dem unglücklichen Maſaniello, deſſen Geſchick Alle wenig⸗ 
ſtens aus der Auberſchen Oper: „Die Stumme von Portici“ ken⸗ 
nen werden, zu erhalten ſuchte. Die Fiſcherkleidung, welche er ge⸗ 
tragen, wurde von dem Pöbel in tauſend kleine Stücke zerriſſen, um 
dieſelben als Reliquien aufzubewahren; eine Schaar von Weibern 
hob die Thür ſeines Häuschens aus, und zerhieb ſie in Stücke, um 
dieſelben zu Bilderrahmen u. dgl. verarbeiten zu laſſen. Die armſeligſten 
Geräthe des Häuschens erhielten einen weit höheren Werth, als die 
koſtbarſten Gegenſtände eines Palaſtes; die Erde, auf welcher er ge⸗ 
wandelt war, wurde für geweiht angeſehen, in kleine Phiolen ge⸗ 
ſammelt, mit Gold aufgewogen und als Amulet auf der Bruſt ge⸗ 
tragen. — Zu den verehrteſten Reliquien der neueren Zeit gehören 
Shakſpeares Maulbeerbaum, Napoleons Trauerweide und der Tiſch 
in Waterlos, an welchem der Kaiſer feine Depeſchen ſchrieb. 
Schnupftabaksdoſen aus Shakſpeares Maulbeerbanm und Napoleons 
Trauerweide ſind vergleichsweiſe ſelten, obgleich weit mehre unter dieſem 
Namen gemacht worden find, als jene Bäume in Wirklichkeit hergaben. 
Daſſelbe gilt von dem Tiſche Napoleons; der ächte iſt Längft zerschnitten 
und verſchwun den, und nach ihm ein volles Dutzend neuer, die für 
den ächten galten. Manche bewahren einen einfachen Spahn da⸗ 
von auf, Andere haben ſich das Holz in Ringe faſſen laſſen. Noch 


höher aber ſteht bei Napoleons Verehrern eine Schnupftabacksdoſe, 
welche aus des Kaiſers altem Mahagonyſarge verfertigt worden iſt. 


Aus einer Wiener Predigt. 


„Vor dieſem haben die Fürſten ihre Töchter nur Jungfrauen 
benamſet, anjetzo will ſchon eines Marktſchreiers Tochter ein Fräu⸗ 
lein fein, ja man ſoll ſchon eine ruſſige Käftenbratterin (Kaſtanien⸗ 
braterin) Madam Urſel nennen. Man hat vor Jahren etliche unge⸗ 
reimte Ueberſchriften der Briefe auf der Wieneriſchen Hauptpoſt aufs 
gezeichnet und funden, daß man ſogar einem Beſenbinder den Titul 
Wohledelgeboren zugemeſſen. Die Prädikata wachſen dergeſtalt, daß 
wer nur Hans Hader heißt, ſich gleich muß von Lumpenhoffer nen⸗ 
nen. Ein Spielmann muß dermalen ein Muſikus genannt werden, 
oder gar Muſurgus. Ein Blasbalgzieher leidet nicht mehr den Na⸗ 
men Calcant, ſondern Corporator Chori. In Summa iſt zwiſchen 
jetzt und vor dieſem ein unverzeihlicher Unterſchied!“ 


Des Weibes Schönhelt 


durchläuft drei Bahnen, die ſich weſentlich und unverkennbar von 
einander ſondern, und unbeſtritten auf Geiſt und Gemüth einer 
Frau mächtig einwirken. Der erſte Abſchnitt begreift den Früh⸗ 
ling in ſich, die Zeit der Blüthe, der Verheißung und der Hoffnung; 
der zweite den Sommer, in welchem die Blüthenblätter ſich löſen; 
der dritte den Herbſt, welcher ſehr oft den Lenz an Lieblichkeit, 
den Sommer an Pracht übertrifft, wie ein heiterer Sonnenunter⸗ 
gang den ſchönſten Tag mit wehmüthiger Verklärung des Abſchie⸗ 
des ſchließt und ſchmückt. 


* 


Röſſelſprung⸗Näthſel. 


26 | Blur e, we, me | bern ee 
leich beit a, Lie. au: Braut 
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de an, Der der ing um | de 
Ser. dae ben. Wer ie | 
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zu⸗ 


Mit einer Beilage. 
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Geeignete Originalbelträge werden unter Adreſſe der Nedactlon nach Breslau erbeten und nach Erfordern angemeſſen honorirt. 


Verlegt und redigirt unter Verantwortlichkeit von Ferdinand Hirt in Breslau. 


Beilage zum Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 386. 


Ratibor, Sonnabend den 7. Mai 182. N 


— 


Perſonal-Veraͤnderungen 
bei dem Königlichen Ober-Landes-Gericht von Oberſchleſien. 


Befordert: 1. Der bisherige Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Schmidt it zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem Oberlandesgericht 
zu Ratibor und zum Notarius im Departement deſſelben beſtellt worden. 
2. Der Auscultator Richard Eberhard iſt zum Referendarius ernannt worden. 


Verſetzt: Der Auscultator Oehr zu Breslau zum Oberlandesgeritht in Ratibor. 
Penſionirt: Der Oberlandesgerichts - Kanzleiviener und Kaſtellan Hilpert. 
Geſtorben: Der Lande und Stadtgerichts-Direktor Engel zu Gleiwitz. 


Patrimonial-Jurisdietions-Veraͤnderungen. 


No. Namen des Gutes. | Kreis. | Namen des abgegangenen Richters. Namen des 99 — angestellten 
Michters. 

—— —— — — — ——— —— a << 
7 Groß ⸗Grauden. Coſel. Juſtitlarius Kuſchel. 5 Juſtitiarius Kloſe zu Leobſchütz. 
9.5 Lohnau⸗ Coſel. Syndikus Schwarz. Juſtiziarlus Schäfer zu Ratibor. 
8. Niewe und Borkwlg, Falkenberg. Stadtrichter Meridies. Juſtitiarius Fikus zu Falkenberg. 


Nachweiſung der erwaͤhlten, beſtaͤtigten und vereidigten Schiedsmaͤnner. 
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Nr. Benennung der Ortfchaften, Namen der Schiedsmänner 
— — — — —-¼— —— ſ— — :B— —-— 
1. Nleder⸗Niewladom Rybniker Kr. Schreiber Weiß zu Rybnick. 
2. Groß⸗Voreck, Klein⸗Boreck, Bronketz, Chriſtianthal, Elſen⸗ Schullehrer Johann Luppa zu Groß - Boreck. 
hammer und Gottliebenthal Rosenberger Kr. 
3. | Buslawitz, Zawada, Beneſchau und Bielau Matiborer Kr. Schullehrer Schiedeck zu Buslawitz. 
4. Deutſchkamlz Neißer Kr. Schullehrer Johann Olbrich zu Deutſchkamitz. 
5. Friedrichsſtadt bel Neiße Kaufmann Bernhard Glatzel zu Neiße. 


— ͤ— äꝶlUß ä—F—— —wwꝛ — — ——— — ee — 
Bekanntmachung 
zur offentlichen Verpachtung des auf der ſogenannten Paſchecke oder Wilhelmsthal bei Oppeln 
gelegenen Schloßgartens. 

Der bei Oppeln auf der ſogenannten Paſchecke oder Wilhelmsthal gelegene ſogenannte Schloßgarten, nebſt dem da⸗ 
rin befindlichen Natural⸗Baum? Indentarium, einem Wohnhauſe und Kuhſtall, ſoll im Wege der Licitation vom 1. Juni d. J. 
bis Johanni 1848, auf 6 Jahre 23 Tage verpachtet werden, und iſt hiezu ein Termin auf 

den 20. Mai d. J., Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 
anberaumt, welchen der Herr Regierungs⸗Aſſeſſor v. Jeetze in dem hieſigen Regierungs = Gebäude abhalten wird. 

Pachtluſtige werden eingeladen, in dem gedachten Termine zu erſcheinen, vor dem Commiſſarius über die Qualifikation und 
den Beſitz des nöthigen Vermögens ſich auszuweiſen, und zur Sicherheit ihres Gebots eine Caution von Einhundert Thalern in 
baarem Gelde, in Staatspapieren oder in Pfandbriefen zu beſtellen. Die Verpachtungs⸗- Bedingungen können bei dem Regierungs⸗ 
Sekretair Ludwig eingeſehen werden. Oppeln, den 14. April 1842. 

Königliche Regierung. Abtheilung für Verwaltung der direkten Steuern, Domainen und Forſten. 
Kieſchke. N 


Bekanntmachung 
zur offentlichen Verpachtung der zum Schloſſe Oppeln gehörigen Brau- und Brennerei. 

Die bei dem Schloſſe zu Oppeln belegene Brau- und Branntweinbrennerei nebſt dem, neben der Bau⸗Inſpektor⸗Wohnung 
belegenen jogenannten Rentmeiſter⸗Gebäude, einem Maſtoiehſtall, einem Schwarzviehſtall, zwei Bierkellern, zwei Branntweingewöl⸗ 
ben, zwei Gärten von reſp. 49 R. und 148 [R., einer Wieſe von 1 Morgen 157 [] R., der Gräſerei im Wallgraben, von 
8 Morgen 120 [JR. Flacheninhalt, und dem Krug- Verlagsrechte auf 15 zwangspflichtigen Schankſtätten im Amts⸗ Bezirk, ſoll 
im Wege der Licitation au den Meiſt⸗ und Beſtbietenden vom 1. Juni d. J. bis Johannis 1860 auf 18 Jahre 23 Tage ver⸗ 
pachtet werden, und iſt hiezu ein Termin auf 
20. T den 19. Mai d. J., Nachmittags von 3 bis 6 Uhr, 


anberaumt worden, welchen der Herr Regierungs-Aſſeſſor v. Jeetze in dem hieſigen Regierungs-Gebäude abhalten wird. 

Pachtluſtige werden eingeladen, in dem gedachten Termine zu erſcheinen, vor dem Commiſſarius über ihre Qualifikation 
und den Beſitz des nöthigen Vermögens ſich auszuweiſen, und zur Sicherheit ihres Gebots eine Caution von Sechshundert Tha⸗ 
lern in baarem Gelde, in Staatspapieren oder in Pfandbriefen zu beſtellen. 

Die Verpachtungs-Bedingungen und Anfchläge können bei dem Regierungs-Sekretair Ludwig eingeſehen werden. 

Oppeln, den 14. April 1842. a 
Königliche Regierung. Abtheilung für Verwaltung der direkten Steuern, Domainen und Forſten. 
8 f Kieſchke. 


— — 


Fünfter Rechenſchafts⸗Bericht 
der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Der am 18ten d. M. abgehaltenen (fünften) General-Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen Lebens-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft iſt, in Folge des in der borjäßrigen Verſammlung gefaßten Beſchluſſes, die ſtatutenmäßige Reviſton 
der Jahres-Rechnung pro 1841 bereits vorausgegangen, mithin können die Reſultate der Geſchäftsverwaltung für das verfloſſene 
Jahr ſchon jetzt als feſtſtehend mitgetheilt werden. Cie haben ſich nicht weniger günſtig als in den früheren Jahren geſtellt. 

Die angemeldeten jo wie die abgeſchloſſenen Verſicherungen find ſowohl nach der Anzahl als nach der Summe gegen die 
früheren Jahre geſtiegen, die eingetretenen Todesfälle haben ſich auf 68 Perſonen, und die dadurch zahlbar gewordenen Ca⸗ 
pitals⸗Beträge auf die Summe von 54,400 Thalern beſchränkt. N 

Am Schluſſe 1840 blieben 3250 Perſonen mit 3,737,500 Thalern verſichert. Dieſe Zahl hat ſich bis 
zum Schluſſe des Jahres 1841 auf 3867 Perſonen mit einem verſicherten Capftale von Vier Millionen 
und 511,100 Thalern gehoben. Der reine Zuwachs beträgt hiernach 617 Perſonen und 773,600 Thaler ver⸗ 
ſichertes Capital. 

Nach dem Zöſten Artikel des Geſellſchafts-Statuts beginnt nunmehr die Vertheilung des Gewinns der früheren Jahre, 
und zwar zunaͤchſt für das erſte Geſchäftsfahr vom Aſten September 1836 bis ult. December 1837. Die Zwei Orittheile, 
mit welchen nach §. 29. des Geſchafts-Plans die auf Lebenszeit bei der Geſellſchaft Verſicherten hieran partieipiren, betragen 
nach den mit Rückſicht auf die Verfaſſungs- Artikel 37. und 38. und mit Zuziehung der Herren Reviſoren veranlaßten Ermit⸗ 
telungen 14% pro Cent von dem Betrage der für das betreffende Jahr von den erwähnten Verſicherten eingezahlten Prä⸗ 
mien. Die Auszahlung dieſer Dividende erfolgt durch Abrechnung derſelben auf die nächſte, von den Percipienten zu entrichtende 
Jahres-Prämie, mithin in demjenigen Quartals Termine, von welchem ab, nach §. 11. des Gefchäfts- Plans, die Verſicherung ſich 
datirt, ohne Rückſicht auf die nach F. 12. etwa zugeſtandenen Terminalzahlungen. Denjenigen Verſicherten alſo, welche die ganze 
jährliche Prämie oder die erſte Terminalzahlung auf dieſelbe am 1ſten Julius d. J. zu leiten. haben, wird die Dividende ſchon 
in dieſem Termine, den übrigen aber, nach Maaßgabe des Anfangspunkts ihrer Verfiterungen, resp. am Ajten October d. J., 
Iſten Januar und Aften April k. J. durch Abrechnung auf die in dieſen Terminen von ihnen zu leiſtenden Prämienzahlungen bez 
richtigt. Der abgerechnete Betrag wird in der betreffenden Prämien-Quittung bemerkt. 

: ie alljährlich bereits veröffentlichten Ergebniſſe der fernern Jahre ſtellen den Verſicherten eine angemeſſene Erhöhung 
der ihnen ferner zufallenden Dividenden in Ausſicht. 

Berlin, den 25ſten April 1842. 5 


Direction der Berliniſchen Lebens: Verſichernugs · Geſell ſchaft. 


C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. M. Magnus. F. Lütcke. Directoren, 
f Lobeck. General- Agent. 


Vorſtehenden Rechenſchafts⸗ Bericht bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemerken, daß 


Geicäfts : Programme bei uns unentgeltlich ausgegeben werden. 5 arme 
Ratibor, den Eten Mai 1842, C. W. Bordollo jun. & Speil, 5 
Peg 2 Agentur der Berliniſchen Lebind » Verfücherungs » Gefellichaft. 


Merkwuͤrdige Entbindung. 


Heute, den 29. April 1842, früh 
3½ Uhr, habe ich eine ziemlich ſchwache 
Perſon, die Frau des Buchbindergeſellen 
Scholz in Brieg (geb. Emilie Springer) 
bei einem Beſuche mit dem ſie ihre hieſige 
Schweſter erfreute, glücklich von drei ge⸗ 
ſunden und ſtarken Knaben und 
einem Madchen, das jedoch bald ger 
ſtorben iſt, entbunden. Die Knaben ſind 
munter und drohen wegen ihrer Nahrungs⸗ 
ſucht die erfreute Mutter in kurzer Zeit 
abzumagern; wir ſahen uns daher gend⸗ 
thigt, eine kräftige Amme herbeizuſchaffen, 
damit jener, die durch die ſchwierige Ent⸗ 
bindung ſehr gelitten, Erleichterung zu 
Theil werde. — Dies beehrt ſich als 
Merkwürdigkeit anzuzeigen: 


Au, Königl. Kreis⸗Chirurgus. 
Leobſchütz, den 29. April 1842. 


Auf der Herrſchaft Pol. Krawarn 
und Mackau werden den 16. d. M. von 
früh 9 Uhr ab, 80 Stück Rindvieh, auf 
dem Vorwerk Rogow verauktionirt wer⸗ 
den. Krawarn d. 5. Mai 1842. 


Das Reichsgräflich Am and von Ga⸗ 
ſchin ſche Wirthſchaft-Amt. 


Lotterie-Anzeige. 


Die Erneuerung der Looſe zur 4. 
Klaſſe 85. Lotterie deren Ziehung am 11. 
d. M. beginnt, muß nach geſetzlicher Be⸗ 
ſtimmung bei Verluſt des Anrechts bis 
zum 7. d. M. geſchehen, welches ich hier⸗ 
mit ergebenſt in Erinnerung bringe. 

Ratibor den 5. Mai 1842. 
F. Samoje. 


Da vom 1. Juli c. a. die Diſtribu⸗ 
tion der Vereins-⸗Journale von der Hirt: 
ſchen Buchhandlung zu Ratibor beſorgt 
werden ſoll, ſo erſuche ich alle Herren 
Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Matibor vie hinter ſich habenden Jour⸗ 
nale ſpäteſtens bis zum 15. Juni o, a, 
an mich portofrei einzuſenden, damit die 
Uebergabe der Vereins⸗Bibliothel dollkom⸗ 
men geſchehen könne. 

Ratibor den 4. Mai 1842. 


Willimek. 

Auf dem Dominio Urbanowitz bei 
Gnadenſeld ſtehen 60 Stück mit Kör⸗ 
nern gemaſtete Schöpſe zum ſofortigen 
Verkauf. Kaufluſtige erfahren das Nähere 
beim Wirthſchaftsamte. 


„Die Neue Berliner Hagel⸗Aſſecuranz⸗Geſellſchaft hat ihre 


diesjährigen Verſicherungs⸗Geſchäfte mit der Mittheilung eröffnet, daß ihr gegenwär⸗ 


tiger Fonds ſich auf die Summe von 468,310 Thalern beläuft, und mit dieſer 
Summe und mit den einzunehmenden Prämien für die im Jahre 1842 abzuſchließen⸗ 
den Verſicherungen haftet. 72 

Indem ich dies den Herren Gutsbeſitzern und dem Landwirthſchaft treibenden 
Publikum zur Kenntniß bringe, lade ich zur Verſicherung der Felofrüchte gegen Ha⸗ 
gelſchaden hiermit ergebenſt ein, mit dem Bemerken: daß Antragsformulare und ſon⸗ 
ſtige Auskunft bei mir zu haben ſind. g 

L. Kern, 


Ratibor, den 6. Mai 1842. 
Agent dieſer Geſellſchaft. 


Bekanntmachung. 

Mittelſt Vertrages vom 10. Noobr. 1841 habe ich die Hälfte der Rittergüter Czer⸗ 
nitz, Pietze und Peterwitz, Rybniker Kreiſes, an mich gekauft, glelchzeitig uͤber⸗ 
geben erhalten und auch die Mitbewirthſchaftung der Güter übernommen. In Folge 
deſſen habe ich dem Inſpector Herrn Fournier die Mitwirthſchaft an meiner Statt 
übertragen, und ihn mit der erforderlichen General» Vollmacht verſehenz dies bringe 
ich mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß, daß ich Contracte und Verfügungen, 


welche von genanntem meinem Inſpector mit gezeichnet und getroffen ſind, als gültig 


anerkennen werde. 
Maſſelwitz, den 2. Mai 1842. 


L. Schlincke. 


Bleichwaaren: Beforgung. 


Herr Kaufmann Bernhard Cecola in Ratibor 
übernimmt alle Arten von Bleichwaaren zur Beförderung an den Unterzeichne⸗ 


ten. 
ergeben 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. 


be unſchädliche Raſenbleiche und die billigften Preiſe verfichert ganz 


F. W. Beer. 


Bekanntmachung. 


Ein tüchtiger Ackerſchaffer (Ackervogt) 
der Ackerwirthſchaft gehörig gewachſen, 
worüber er ſich genſigend ausweiſen kann, 
böhmiſch oder polniſch und deutſch ſpricht, 
ſo wie eine unverheirathete Viehſchleußerin 
die bereits bedeutenden Viehwirthſchaften vor⸗ 
geſtanden, und einem Rindoviehſtande von 
50—60 Stück mit Erfolg vorzuſtehen, jo 
wie den Milchverſchleiß bei einer großen 
Stadt zu leiten verneht, auch eine Haus⸗ 
wirthſchaft führen kann, finden bald oder 
zu Johanni unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen eine gute Unſtellung. Nähere Aus⸗ 
kunft darüber erthellt die Redaktion d. Bl. 


Ratibor den 4. Mai 1842. 


Im Nuftrage eines Breslauer Spe⸗ 
diteurs, übernehme ich Woll⸗Frachten zum 
oh = Markt zu billigem Fuhrlohn, und 


wollen die Herren Gutsbeſitzer die geneigt 
wären ihre Wolle pünktlich in Breslau 


zu haben, recht bald bei mir anmelden, 
damit die nöthigen Geſchirre zur Zeit 
hier zur Uebernahme eintreffen. 

Ratibor, den 5. Mai 1842. 


L. Schweiger, Oder⸗Straße Nr. 142 


tibor und Pleß: 


In meinem Hauſe iſt eine Wohnung 
im 2. Stocke von 4 Stuben nebſt nöͤthi⸗ 
gem Zubehör zu Iohanni, zu beziehen, 
diefe« Wohnung kann ſowohl getheilt als 
auch im Ganzen gemiethet werden. 
A. Lam che, Schneivermeifter, 
am Oderthore Nr. 1. 


So eben iſt erſchienen und in Bres⸗ 
lau vorräthig bei Ferdinand Hirt, 
am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für d 
geſammte Oberſchleſten zu beziehen dur 
die Hirt ſchen Buchhandlungen in Ra⸗ 
| 
Die Chiromantie der Alten oder die 

Kunſt, aus den Lineamenten 
der Hand wahrzufagen. Nach 
einer alten Zigeunerhandſcheift bearbeis 
tet und herausgegeben von einem ge⸗ 
lehrten Chiromantiker. Mit 36 litho⸗ 
graphirten Zeichnungen. a 

Elegant geheftet. Preis 11% Dr 

Wer ſich über die Bedeutung der Li⸗ 
neamente in der Hand gründlich belehren 
will, findet in dieſem Büchlein die beſte 
Gelegenheit dazu und iſt ſolches zur Un⸗ 
terhaltung in geſellſchaftlichen Kreiſen be⸗ 
fonderd geeignet. 5 Re 


In den Buchhandlungen von Ferdi⸗ 
wand Hirt in Breslau, Ratibor u. 
Pleß, wie auch in Schweidnitz bei 
Heege, in Glogau bei Flemming, in 
Liegnitz bei Kuhlmey und in allen 
Buchhandlungen Schleftens iſt zu haben: 


„Die ra di abe 
Heilung der Mutter⸗ 
male, 
der Sommerflecken, des Kupfer⸗ 
handels, der Finnen, Miteſſe⸗ 
und Leberflecken. 


Von 
Hofrath Dr. Ehrhart Berg, 
praktiſchem Arzte und wirklichen uud cor⸗ 
reſpondirendem Mitgliede mehrerer gelehr⸗ 
ter Geſellſchaften. 
Preis 15 Sgr. 


Dem Kauf⸗ und Handelsmann iſt zu 
empfehlen: 


Rechnungs Vortheile 
für die verſchiedenſten Verhältniſſe des 
kaufmänniſchen Geſchäfts⸗ und burger⸗ 
lichen Lebens, 
verbunden mit 28 algebraiſchen Aufgaben 
und einer Tabelle zur Erklärung der Mün⸗ 
zen, Gewichte, Maaßen und Zahlenbenen⸗ 
nungen. Vom Profeſſor Kerndörfer. 
120 Seiten. 8. br. Preis 15 %. 


Im Verlage von E. F. Fürft in 
Nordhauſen iſt ſo eben erſchienen und in 
Breslau bei Ferd. Hirt, (am Naſch⸗ 
markt Nr. 47), ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt-⸗ 
ſchen Buchhandlungen in Ratibor und 


Der Milcharzt. 


Eine kurzgefaßte Anweiſung zum diä⸗ 
tetiſchen und arzneilichen Gebrauche 
der ſüßen Milch, 
nebſt einer nach den beſten Quellen und 
Erfahrungen bearbeiteten Anleitung, viele 


der hartnäckigſten und gefährlich en Krank⸗ 


heiten, als: Ausſchlage, Auszehrung, Blut⸗ 
flüſſe, verhärtete Bruͤſte, Druchfall, Eng⸗ 
brüſtigkeit, Cpilepſte, Fieber, Gicht, Hä⸗ 
morrhoiden, Hyſterie, Katarrh, Krämpfe, 
Krebs, Lungenſucht, Luſtſeuche, Nerven⸗ 
ſchwäche, Rheumatismus dc. durch den 
theils äußerlichen, theils innerlichen Ge⸗ 
brauch der ſüßen Milch leicht und ſicher 
zu heilen von \ 
Dr. Moritz Friedrich Richter. 
Dritte ſtark vermehrte Auflage. 1842. 
tl. 8. geh. Preis 10 n. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau, am Naſchmarkt Nro. 47, iſt zu 
haben, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt' ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Von 
Starke's Beiträgen zur Kenntniß der beſtehenden Gerichtsverfaſſung in Preußen 
iſt jetzt die 7te Liefr., enth. Juſtiz⸗Verwaltungs⸗Statiſtik. Provinz Schleſien. 


Mit Titel., alphab Regiſter. 218 Seiten. Lex. S8. 1½% . 
ausgegeben worden. 1 
Die 1—Zte Lg. enthält: Darſtell. der beſteh. Gerichts⸗Verf. 2 / NN 


Die ate Lfr. enthält: Juſtiz-Verwaltungs⸗Statiſtik der Provinz Preußen 
1 


2 
Die ite Lg. enth. Juſtiz⸗Verwaltungs⸗Statiſtik d. Prob. Poſen 75 25 


Die Gte Lfg. enth. Juſtizj⸗Verwaltungs⸗Statiſtik d. Prob. Pommern / RR 
Carl Heymann in Verlin. 


Neue Ausgabe des Hauslexicons mit vielen Abbildungen. 


— 


Im Verlage der Unterzeichneten erſcheint und iſt in Breslau vorräthig bei 
Ferdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), jo wie für das geſammte Oberichleften 
zu beziehen durch die Hirt' chen Buchhandlungen in Ratibor und Pleß: 


Das Hauslexicon. 


Vollſtändiges ! l 
Handbuch praktiſcher Lebenskenntniſſe für alle Stände. 


Reue Ausgabe in 8 Baͤnden. 


Mit 72 Steindrucktafeln, welche Darſtellungen der im Hauslexicon behandelten 
Gegenſtände enthalten, und dazu gehoͤrigen Erläuterungen. 
Subſcriptions - Preis 12 24 


Das Hauslericon gewinnt durch dieſe Ausgabe einen neuen Werth. Die Abbil⸗ 
dungen, nach den beſten Quellen bearbeitet, verbreiten ſich über alle weſentlichen darin 
behandelten Gegenſtände, welche durch ſolche Illuſtrationen verſinnlicht und verdeut⸗ 
licht werden. Die Erläuterungen enthalten zugleich Nachträge der neueſten Erfindungen 
und Erfahrungen. 

Der erſte und zweite Band ſind bereits ausgegeben und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen. Die übrigen ſechs werden noch im Laufe dieſes Jahres nachfolgen. 
Der Subſeriptions⸗Preis eines jeden ft 1% N 


Die Abbildungen und Erlaͤuterungen 


werden für die Beſitzer der erſten Ausgabe des Hauslericons auch beſonders, in 
acht Heften, jedes zu einem Bande des Hauslexicons gehörig, abgegeben. Preis jedes 
Heftes / RAM Preis des Ganzen 2 , Dieſe Hefte erſcheinen gleichzeitig mit 
den entſprechenden Banden der neuen Ausgabe des Hauptwerkes. 


Leipzig, im September 1841. Breitkopf und Hertel. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


; i Erb 
* ere Weizen [Roggen | Gerfte fen J Hafer 
Mai Al. gl. of. Nl. gu. IAI te e IXI. iul. or. dl. fal. pf. 
Bi Höchſter Preis 2) 6) 9] 1012 —— 28 6) 1012 —— 1241 — 
I Niedrigſter Preis | 10280 | 1] 6 9-250 6] 10 76-190 6 


